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geze1gt, WIe breıt das Meınungsspektrum In sozlalen und p — den ange schon Sprachlosigkeıt herrscht. Dıieser eigentlıche
lıtıschen Fragen In den Kırchen ist Eın Konsens scheınt In Prozeß ist nıcht beendet., das Sozlalwort Se1 nıcht das letzte

und abschließende Wort, könne dıes und WO CS nıcht se1N,vielen Fragen und Posıtiıonen nıcht mehr möglıch, geme1n-
Sa|MNle Formeln für dıese äaußerst unterschiedlichen Wahrneh- bekräftigten ar und Homeyer In Berlın Es gehe vielmehr
INUNSCH und Interessen finden ist aussıchtslos. Und den- eiıne Selbstvergewısserung während eINes fortdauernden
noch en sıch dıe Kırchen mıt dem Konsultationsprozeß Prozesses gemeiınsamen Lernens hın elıner rıngen C1-

dem Nspruc gestellt und ıhn teılweıse ohl auch rfüllt, forderlichen gesellschaftlıchen Kultur
lexander FoitzikGruppen mıteinander INS espräc bringen, zwıschen

S o1bt nıcht 1Ur dıe Kostenseıte“
H55 ; Fragen ZUT ökologischen Wiırtschaftsreform Hans ecorg NutzingeP

Das Ausmaß der globalen Umweltzerstörung verlangt ringen ach einem kologı-
schen IU’mbau des Wirtschaftssystems gerade In den Industrieländern. Die Diskussion
über den notwendigen Strukturwandel fällt jedoc. In eine AaSse, die durch MASSLVE OÖko-
nomiısche Probleme gepragt LST. ber Hındernisse Un Chancen auf dem Weg einer
öko-sozıialen Marktwirtschaft In Deutschland sprachen WLr mut em Kasseler Wırt-
schaftswissenschaftler Hans eorg Nutzinger. Die Fragen tellte lexander Foitzik

Herr Professor Nutzınger, 5O heute angesıchts der SCI1 Kosten gegenüberstehen wobel e1n grundsätzlıches
grundlegenden ökonomıische Herausforderungen, en Problem darın 1egt, dalß miıt diıesen rträgen OTft 11UT mıttel-

der Massenarbeıtslosigkeıt, dıe ebentalls dringliche un langfristig rechnen ist /Z/um zweıten sıeht dıe „Oopti-
ökologische Umegestaltung UNSeTECS Wiırtschaftssystems AdUus mıstischere“ iıchtung den öÖkologıschen Strukturwandel
dem 1C geraten? Bringt das Rıngen internatıonale ter dynamıscher Perspektive: L’ändenr. dıe W1e Deutschland
Wettbewerbsfähigkeıt einen ÜC In Denkposıtionen mıt ogrößere Anstrengungen auf ökologıschen Geblet unterneh-
sıch, für dıe Ökologie Innovatiıonshemmnıis und ettbe- INCN, en dynamısche Vorteıle, dıe sogenannten „Tırst
werbsnachteil bedeutet? MC advantages“.
Nutzınger: DıIe aktuelle Dıskussion iste 7We1 N-
geSsetZ Rıchtungen, epragt. DIe eıne betont dıe TODIeEemMe „Dıie atur sa N1ıe mıt Verhandlungstisch“
Deutschlands, den verschärften internatıiıonalen ettbe-
werb. dıe grundlegenden demographischen Veränderungen, Wenn dıe Befürchtungen berechtigt sınd., angesıichts e1-
dıe orge Standortsicherheıit und den zukunftsweıisenden
Umgang mıt Technologıien. Für diese Seıte ist dıe HC: immer weıter fortschreıtenden Globalısıerung der

ärkte und dem I® internationaler ArbeıitsteilungÖkologie e1n weıteres Problem, das 1UN auch noch auft den nıcht mehr wettbewerbsfähıg se1N, W1e lassen sıch dann
SaANZCH Berg draufgepackt werden soll Ökologie gılt iIhr als dıe Skeptiker eiıner posıtıveren und optimıstischeren IC
/usatzlast. DIe Gegenposıtion eugnet keıinesfalls dıe 1elfäl- des ökologischen Umbaus bekehren?
tiıgen robleme. dıe Standortsorgen un demographischen
Herausforderungen. Ihr Ansatzpunkt aber ist @EL daß WECNN Nutzınger: Ich würde zunächst eiınmal mıt der Geschichte Al-

hnehın eın Strukturwandel unvermeıdlich ist, diıeser auch In gumentieren. DiIe Standortdebatte ist keineswegs HC  CS SIie
eiıne öÖkologıische iıchtung gelenkt werden kann un soll begann bereıts Ende des etzten Jahrhunderts, als beispiels-

welse asıatısche Bıllıglohnländer In MMMSCTE Märkte eindran-
Ist dies 1L1UT eiıne rage der Perspektive, oder beurteilt

SCH TeLNc In Bereıche, dıe heute keıne Bedeutung mehr
eıne NSeıte dıe gegenwärtige Sıtuation nıcht angemessen? en on damals kristalliısıerten sıch In der Dıiskussıion
Nutzınger: Es ware siıcherlich talsch. der eınen Oder anderen dıe beıden Rıchtungen dUus, dıe auch heute dıe Debatte be-

stimmen: DiIe eiıne Seıite wollte versuchen, ber eıne osten-Seıte eine grundsätzlıch fehlerhafte ökonomiıschen Eınschät-
ZUNS der Sıtuation unterstellen. er Rıchtungen lassen senkung miıt dıiesen Bıllıglohnländern konkurrieren. Dıie
sıch mıt verschliedenen Ansätzen der ökonomiıschen Theorıe andere, dıe sıch letztendlıc durchgesetzt hat, unterstrich dıe
verknüpfen: Für dıe eıne iıchtung bedeuten ökologısche Notwendigkeıt, 1m Rahmen der internatıonalen Arbeitste1l1-
Rücksichtnahmen VOTI m einen zusätzlıchen Kostenfak- lung 1n Deutschlan auf bestimmte Produktionsbereıiche
LOT DiIe andere unterstreıicht Z eınen dıe Erträge, dıe die- nıcht mehr welıter setizen, anderen Ländern In dıesen Be-
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reichen damıt auch Entwicklungschancen einzuräumen, Stichwort: nachhaltıges Wiırtschaften für eiıne öÖkologısch
aliur aber bestimmte andere Sektoren besonders stark / orlentierte, TESSOUTCEIN- un umweltschonende Wırtschafts-
machen und eigene Vorteıle nutzen Deutschlan verfügt WEeIlse. Jüngst erst hat beispielsweise das Wuppertaler Inst1-
W1Ie andere Industrieländer auch über gul ausgebildete und Hl für 1ma, Umwelt un Energıe mıt der Studıe nZU_
motivlierte Arbeıtskräfte, damals W1Ie heute Mehr noch als kunftsfähıiges Deutschland“ (vgl Dezember 1995,
damals aber zeichnet sıch Deutschland heute zudem Uurc 641 ff.) e1in umfassendes Konzept vorgestellt. elche Leıtbil-
eın es Maß Kooperationsbereıitschaft, soz1alem Kon- der können Deutschland den Weg Z öko-sozialen Ankd-
SCMNS und Frıieden AU:  N wirtschaft welsen?

In welchen Produktionsbereichen mu e1in Struktur- Nutzınger: Ich dıe Leıitbilder der Studıie „Zukunftsfähl-
wandel In ökologıscher iıchtung dringlichsten beginnen SCS Deutschland“‘ für eıinen gelungenen Versuch. Begrıff und
und W as bedeutet dies für dıe betroffenen Sektoren? Konzept der „Nachhaltıigkeıt” 1ür Wiırtschaftssystem
Nutzınger: Der Weg hın Z sozlalen Marktwirtschaft, den handlungsleıtend machen und mıt soz1laler Phantasıe AUS-

zugestalten. S1e orlıentlieren sıch wesentlıch dre1 Nachhal-Deutschland und andere Industrieländer se1t dem Ende des
etzten Jahrhunderts ewählt aben, Wäal 1Ur partıe eın Er- tigkeıitsregeln: |DITS dıe ursprünglıch AUS der ForstwIs-

senschaft herrührt. besagt, daß alle erneuerbaren Ressour-
Oolgsweg. DiIe VO  — Wiırtschaftspolitikern un Tarıfpartnern
geschaffene sOzlale Marktwirtschaft In iıhrer bestehenden CC 1UT In dem Maße geNUTZL werden dürfen, WI1Ie ihre

Regenerationsfähigkeıit gesichert ist DiIe zweıte SQ erg1ıbtOorm stellt unbestritten eıne großbe Errungenschaft dar Nur
sıch AUS der Anwendung des Nachhaltigkeitsprinzıps auf dıe

dari nıcht übersehen werden: Als diıese ausgehandelt wurde,
q 3 dıe atur nıe miıt Verhandlungstisch. In all den ent- Fähigkeıt der atur. dıe menschlıchen Eınwirkungen und

Störungen verkraften. Danach muß dıe enge der In dıe
SscChe1ıdenden Schlüsselbereıichen. dıe Deutschlands Wırt-
schaftsentwıcklung nach dem rieg bestimmt aben, hat Umweltmedien eingebrachten Schadstoffe un Emissıionen

den assımılatıven Kapazıtäten der Natur ausgerichtet
11an auft dıe Natur nıe RücksıichtgEs sınd also Z
rade dıe tradıtiıonellen deutschen Führungsindustrıen, W1e werden. DIie drıtte esel welche dıe erschöpfbaren Res-

QUWIGEN C ist zugle1c dıe für alle Industrieländere’ Bau-Steine-Erden, hemische Industrıe, a dıe
1m Rahmen eINeEs ökologischen Strukturwandels ıhres en schwierıigsten erfüllende, we1l S1e den Löwenanteıl ıhrer

Energıe AUSs erschöpfbaren Ressourcen gewinnen. Im N-
Energle- und Ressourcenverbrauches schrumpfen

SCH Sinn aber können rschöpifbare Ressourcen gd nicht
müßten, aber ohnehın eiıner SaNzZCH (Sil. anderer,
nıcht ökologischer Bedingungen schrumpfen werden. nachhaltıg geNUTZL werden.

Damıt stellt sıch aber wıeder das grundsätzlıche Pro-
blem der unterschiedlichen Sichtweisen: Sollen Jjetzt diese „Entscheidend ist dıe bkehr VO  — einem reinen
SOW1ESO gefährdeten Bereıche auch och mıt ökologischen Ressourcen-Bestandskonzept”
Auflagen belastet werden? Wer dagegen ist, wırd für seıne
Haltung gute (CGründe fiınden

Nutzınger:INTERVIEW  reichen damit auch Entwicklungschancen einzuräumen,  Stichwort: nachhaltiges Wirtschaften — für eine ökologisch  dafür aber bestimmte andere Sektoren besonders stark zu  orientierte, ressourcen- und umweltschonende Wirtschafts-  machen und eigene Vorteile zu nutzen: Deutschland verfügt  weise. Jüngst erst hat beispielsweise das Wuppertaler Insti-  wie andere Industrieländer auch über gut ausgebildete und  tut für Klima, Umwelt und Energie mit der Studie „Zu-  motivierte Arbeitskräfte, damals wie heute. Mehr noch als  kunftsfähiges Deutschland‘“ (vgl. HK, Dezember 1995,  damals aber zeichnet sich Deutschland heute zudem durch  641 ff.) ein umfassendes Konzept vorgestellt. Welche Leitbil-  ein hohes Maß an Kooperationsbereitschaft, sozialem Kon-  der können Deutschland den Weg zur öko-sozialen Markt-  sens und Frieden aus.  wirtschaft weisen?  HK: In welchen Produktionsbereichen muß ein Struktur-  Nutzinger: Ich halte die Leitbilder der Studie „Zukunftsfähi-  wandel in ökologischer Richtung am dringlichsten beginnen  ges Deutschland“ für einen gelungenen Versuch, Begriff und  und was bedeutet dies für die betroffenen Sektoren?  Konzept der „Nachhaltigkeit‘“ für unser Wirtschaftssystem  Nutzinger: Der Weg hin zur sozialen Marktwirtschaft, den  handlungsleitend zu machen und mit sozialer Phantasie aus-  zugestalten. Sie orientieren sich wesentlich an drei Nachhal-  Deutschland und andere Industrieländer seit dem Ende des  letzten Jahrhunderts gewählt haben, war nur partiell ein Er-  tigkeitsregeln: Die erste, die ursprünglich aus der Forstwis-  senschaft herrührt, besagt, daß alle erneuerbaren Ressour-  folgsweg. Die von Wirtschaftspolitikern und Tarifpartnern  geschaffene soziale Marktwirtschaft in ihrer bestehenden  cen nur in dem Maße genutzt werden dürfen, wie ihre  Regenerationsfähigkeit gesichert ist. Die zweite Regel ergibt  Form stellt unbestritten eine große Errungenschaft dar. Nur  sich aus der Anwendung des Nachhaltigkeitsprinzips auf die  darf nicht übersehen werden: Als diese ausgehandelt wurde,  saß die Natur nie mit am Verhandlungstisch. In all den ent-  Fähigkeit der Natur, die menschlichen Einwirkungen und  Störungen zu verkraften. Danach muß die Menge der in die  scheidenden Schlüsselbereichen, die Deutschlands Wirt-  schaftsentwicklung nach dem Krieg bestimmt haben, hat  Umweltmedien eingebrachten Schadstoffe und Emissionen  an den assimilativen Kapazitäten der Natur ausgerichtet  man auf die Natur nie Rücksicht genommen. Es sind also ge-  rade die traditionellen deutschen Führungsindustrien, wie  werden. Die dritte Regel, welche die erschöpfbaren Res-  sourcen betrifft, ist zugleich die für alle Industrieländer am  Kohle, Bau-Steine-Erden, Chemische Industrie, Stahl, die  im Rahmen eines ökologischen Strukturwandels ihres hohen  schwierigsten zu erfüllende, weil sie den Löwenanteil ihrer  Energie aus erschöpfbaren Ressourcen gewinnen. Im stren-  Energie- und Ressourcenverbrauches wegen schrumpfen  gen Sinn aber können erschöpfbare Ressourcen gar nicht  müßten, aber ohnehin wegen einer ganzen Reihe anderer,  nicht ökologischer Bedingungen schrumpfen werden.  nachhaltig genutzt werden.  HK: Damit stellt sich aber wieder das grundsätzliche Pro-  blem der unterschiedlichen Sichtweisen: Sollen jetzt diese  „Entscheidend ist die Abkehr von einem reinen  sowieso gefährdeten Bereiche auch noch mit ökologischen  Ressourcen-Bestandskonzept“  Auflagen belastet werden? Wer dagegen ist, wird für seine  Haltung gute Gründe finden...  Nutzinger: ... die keineswegs leichtfertig abzutun sind. Wirt-  HK: Kommt hier auch das Konzept der „nachhaltigen Wirt-  schaftsweise“ an seine Grenzen?  schafts- und Unternehmenspolitik muß verantwortungsvoll  gestaltet werden. Es können nicht im Namen künftiger Ge-  Nutzinger: Nein, an diesem Punkt geht es aber um Kompro-  nerationen die heute Lebenden außer Lohn und Brot gesetzt  misse. Ich schlage daher den Begriff der „Quasi-Nachhaltig-  werden. Dennoch sollte die Wirtschaftspolitik, sollten Ar-  keit“ vor. Damit soll ausgedrückt werden, daß das Leitbild  beitgeber und Gewerkschaften in bezug auf einen ökologi-  der Nachhaltigkeit handlungsleitend bleiben soll, aber auch  schen Umbau mutiger werden. Viele der gegenwärtig disku-  dem Umstand Rechnung zu tragen ist, daß heute und in ab-  tierten Argumente sind zu defensiv und unterschätzen das  sehbarer Zukunft ein totales Umsteuern nicht möglich sein  kreative Potential der deutschen Wirtschaft. Es gibt doch  wird. Als Richtungsangabe aber bleibt sie sinnvoll: Er-  eine Reihe von ermutigenden Ansatzpunkten, beispiels-  schöpfbare Ressourcen sollten möglichst nur in dem Maße  weise, daß gerade die strenge Umweltschutzgesetzgebung in  genutzt werden, wie Ersatz durch regenerierbare Ressour-  Deutschland einen hohen Standard in der Umwelttechnolo-  cen möglich ist.  gie gefördert hat, der sich seinerseits wieder positv auf den  Export solcher Technologien ausgewirkt hat. Wichtig ist zu  HK: Dem Konzept der Nachhaltigkeit liegt eine grundsätzli-  sehen, daß es an der ökologischen Umstrukturierung nicht  che Wertentscheidung zugrunde: Künftige Generationen  sollen die gleichen Lebenschancen besitzen wie wir. Wie läßt  nur die Kostenseite gibt, sondern auch positive wirtschaftli-  che Effekte. Ich würde auch von den Unternehmern im  sich dieses hohe und zugleich ziemlich abstrakte Ziel in öko-  nomische Prinzipien umsetzen?  Sinne Schumpeters erwarten, daß sie sich innovatorisch und  dynamisch verstehen und nicht nur als Buchhalter des Beste-  Nutzinger: Entscheidend ist dabei die Abkehr von einem  henden.  reinen Ressourcen-Bestandskonzept. Das heißt, nicht die  Frage, wieviel an Bestand überlassen wir den künftigen Ge-  HK: Nun existieren ja eine ganze Reihe von Leitbildern —  HK 3/199% 129dıie keineswegs leichtfertig abzutun SINd. Wiırt- Kommt hıer auch das Konzept der „nachhaltıgen Wiırt-
schaftsweıse“ seine Grenzen?chafts- un Unternehmenspolıitı mu verantwortungsvoll

gestaltet werden. ESs können nıcht 1m Namen künftiger (je- Nutzınger: Neın, d1esem 1Uln geht CS aber KOMmpTO-
neratıonen dıe heute ebenden außer Lohn und rot gesEeLZL m1sse. Ich schlage en den Begrıff der „Quası-Nachhaltıg-
werden. Dennoch sollte dıe Wirtschaftspolitik, ollten Ar- eıt  1+°° VO  — Damıt soll ausgedrückt werden. daß das en
beıtgeber und Gewerkschaften In ezug auf einen kologı- der achhaltigkeıt handlungsleitend bleiben soll. aber auch
schen au mutıger werden. 1eile der gegenwärtig 1SKU- dem Umstand echnung iragen ist. daß heute un In ab-
lerten Argumente sınd defensiıv un unterschätzen das sehbarer TZukunft CIn totales Umsteuern nıcht möglıch se1n
kreatıve Potential der deutschen Wırtschaft Es o1Dt doch WITrTd. Als Richtungsangabe aber bleıbt S1e sSinnvoll: Kr-
elıne el VO ermutigenden Ansatzpunkten, beıspıiels- schöpfbare Ressourcen ollten möglıchst 11UT ıIn dem Maße
WeIlSe, daß gerade dıe stirenge Umweltschutzgesetzgebung ıIn genutzt werden, W1e Ersatz ÜUrG regenerlerbare Ressour-
Deutschland einen en andar 1n der Umwelttechnolo- CN möglıch ist
o1€ gefördert hat, der sıch seinerseıts wıeder DOSItV auf den
Export olcher Technologıien ausgewirkt hat Wiıchtig ist Dem Konzept der Nachhaltigkeıt 1eg eiıne grundsätzlı-
sehen. daß CS der ökologischen Umstrukturierung nıcht che Wertentscheidung zugrunde: ünftige (Generationen

sollen d1e gleichen Lebenschancen besıitzen W1e WIT. Wıe älßt
[1UT dıe Kostenseıte o1bt, sondern auch posıtıve wirtschaftlı-
che Effekte Ich würde auch VOIN den Unternehmern 1m sıch dieses hohe und zugleic ziemliıich abstrakte Ziel In OÖko-

nomıiısche Prinzıplen umsetzen?Sinne Schumpeters CETIW  9 daß S1e sıch innovatorısch und
dynamisch verstehen und nıcht 1U als Buchhalter des este- Nutzınger: Entscheıiden: ist el dıe Abkehr VO  = einem
henden reinen Ressourcen-Bestandskonzept. [)Das el nıcht dıe

rage, wıievıel Bestand überlassen WIT den künftigen (Ge-Nun exıistileren Ja eıne el VO Le1i  Cn
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neratıonen, ist zentral, sondern dıe nach den Nutzungsmög- denn auch dıejenıgen, denen CS schlechter geht, en dann
lıchkeıiten der Ressourcen. Unsere Verpflichtung gegenüber AUS der offnung aqauf Besserung. DiIe überaus erfolgreiche
den nachfolgenden (Generationen entscheıdet sıich nıcht 11UT Verwirkliıchung des Smiıthschen Modells konnte ın Deutsch-
Al Verbrauch der erschöpflichen Ressourcen. Wır können and ach dem 7Zweıten Weltkrieg quası 1mM Zeıtraffertempo
UNSCTIECEN Verbrauch auch dadurch ausgleichen, daß WIT ihnen beobachtet werden. Die rage, dıe mM1 und andere nıcht
e1in orößeres Wiıssen un verbesserte Technologıien A Nut- geste aben, findet sıch aber In den „Grundsätzen der Po-
ZUN® der Bestände übergeben, daß auch e1n geringerer lıtıschen Okonomie“ VO  = John Stuart ıll (1848) nämlıch
Bestand für S1e einen en Nutzen hat uch hıer lıegen dıe, ob dieses Wachstum mıt den natürliıchen Grundlagen
besondere Chancen für eıne ökologische Umstrukturierung des Waiırtschaftens vereinbar ist
der deutschen Wırtschaft Deren zentraler Vorteil lag nıe 1mM Muß dıe Antwort beım heutigen Wiıssen den SBestand Ressourcen, sondern immer Bestand WIS-
SCIL, Technologien und Fähigkeıten. stand des „Raumschiffs Edu un den Öökologischen au

1mM IC e1n kräftiges Neın se1ın?
Heute en auch dıe Warnungen der Umweltexperten Nutzınger: DIe rage nach dem Wachstum kann weder mıteine andere Stoßrichtung, als 6S beıispielswelse noch DE eInem Ja noch einem Neın beantwortet werden. Entsche!1-(srenzen des Wachstums“ des Club of Rome Begınn der dend Ist, welche Konsequnzen dıe Beachtung VO nachhaltı-sıebziger He hatte 16 sehr dıe Ressourcenknappheıt

soll der Wiırtschaft (ijrenzen SCTZEN, sondern dıe begrenzte SCH Bewirtschaftungsformen auf wıirtschaftlıches Wachstum
hat ı@ als Zıel, als Konsequenz wırd das Wachstum e1INeEsBelastbarkeıt Ökologıscher Gleichgewichtssysteme nachhaltıgen, also wenıger 1ESSOUTCECIN- und energleintens1-

Nutzınger: er Ist ON be1l den genannten Nachhaltıgkeıts- VE Wiırtschaftens geringer werden. Eınıige 1Inbuben WC1 -

regeln entscheıdend. daß S16 gleichzeıltig gelten. Es reicht den ZW äal He NN Wachstumsfelder kompensıiert werden
nıcht, alleın den Weg VO den erschöpfliıchen hın den können. Es ware aber keınesfalls SINNVOIL, der Offentlichkeit
generlerbaren Ressourcen verfolgen. uch dıese Strate- weliszumachen, INan habe mıt eıner nachhaltıgen Wıiırt-
g1e hat wıeder öÖkologısche Folgeprobleme WIE beıispiels- schaftsweılse dıe gleichen Wachstumsraten WIEe K

Wwelse einen erhöhten Flächenverbrauch DIe wıirklıche eben Jetzt als Ökologısches Wachstum.
Knappheıt erg1ıbt sıch nıcht 1L1UT AUS dem physıschen A
kommen eINeEeSs toifes, sondern AUS der Gesamtheit der Be-
dıngungen der Nutzung rundsätzlıc aber o1bt CGS keinen APS Sınd andere Formen der Produktnutzung und
Könıgsweg einer nachhaltıgeren Wiırtschaftsweilise. IDIies der Produktverantwortung nötig“
gılt auch für eine weıtere ere eInes Nachhaltıgkeıt On-
entierten Wırtschaftssystems, dıe sogenannte Hartwıck-Fi-
nanzıerungsregel. Iiese sıch wichtige Norm besagt, daß Wıe MUSSenN TOALKTE und Produktionsprozesse gestal-
dıie Renten AUS der Nutzung erschöpfbarer Ressourcen VCI- tei se1IN, den genannten Le1l  ern eInes Nachhaltıg-
wendet werden sollten, Bestände erneuerbaren und keıt orlentierten Wırtschaftssystems entsprechen”
entsprechenden Technologıen aufzubauen. DIe Konsequenz Nutzıinger: Eın wichtiges Prinzıp afür, das Wiırtschaften und
AUSs dieser ese kann aber nıcht se1IN, dıe Welt In eiıne
antage für nachwachsende Rohstoffe verwandeln. Arbeıten In Kreislaufprozessen, ann VO der Natur selbst

abgeschaut werden. Dem Menschen, der e1in ausgesprochen
Miıt einer sıch massıven ökonomischen Sachzwän- lıneares Denken hat, ist dieses jedoch eher Tem Stoiffe

SCH verschärfenden Oko-Debatte Ist dıe rage nach dem werden bısher der Natur entinommen, In Produktionsprozes-
wıirtschaftlichen Wachstum einem Sıgnal- und Kampf{be- SCI1 (Jütern transformıert, el entstehen Abfälle., und
OT1 geworden. Muß künftıg WIE gelegentlıch prophezeıt dıe (üter selbst werden nach einer bestimmten Zeıt eben-
oder gefordert wıird ohne Wachstum gewirtschaftet WCI- Müll Es wırd immer mehr wertloser produzıert.
den. damıt dıe ökologıische Tragfähigkeıt der FErde erhalten DIieses ineare Waiırtschaften bedeutet eine gewaltıge IC I1-

bleibt? schengemachte /Zunahme VO  - Entropie. DIe OrıJentierung
Nutzınger: Hıerzu bedarf E einer dogmenhıstorıischen VOT- Nachhaltigkeıt würde dagegen Kreıslaufprozessen, der

Wiıederverwendung und ecyclıerung eiıne sehr viel orößerebemerkung. dam mı1 der mıt dem .. Wohlstand der Na- Bedeutung verleihen. Be1l den konkreten rodukten würdent1ionen“ (0/76) SUOZUSagCH dıe der modernen arkt- Langlebigkeıt, Benutzerfreundlıic  eıt, Reparaturfähigkeıitwirtschaft geschrıeben hat, oeht bereıts VOIN der Notwendig- immer mehr entscheiıdenden Quahtäten werden. uchkeıt des Wachstums AaUSs mıt der Begründung: Nur WECNN

wirtschaftliches Wachstum besteht, kann dıe Lage der untfe-
hıer 1e2 wıederum eine große Stärke der deutschen Wiırt-
schaft, dıe sıch doch immere hohe Qualität, Langlebig-ICN Klassen verbessert werden. DıIe Gerechtigkeıitsirage,

natürlıch auch dıie der Gerechtigkeıt gegenüber kommenden keıt un Reparaturfreundlichkeı ihrer TOduktTte ausgezeich-
netl hatGenerationen, wırd also elımınıert un Ür dıe Wohl-

standsirage erseitizt Wiırtschaftliches Wachstum ermöglıcht erden sıch diese TOAduUuKTe und hre Produzenten aber
den gesellschaftlıchen Konsens über dıe Reichtumsmehrung, auft den ınternatıonalen Märkten behaupten können?
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Nutzıinger: Wer heute auf Langlebigkeıt S muß mıt VCI- oder mınder ZU Nulltarıfrt. Welchen Stellenwer hat dıe e1IN-
hältnısmäßie teuren Produkten In Konkurrenz Bıllıgpro- gängıge Forderung, HPreise MUsSsen die ökologische Wahr-
dukten mıt kurzer ebensdauer WeieN, d1e sofort ekauft heılit sagen“, für eiıne ökologıische Umgestaltung der Wiırt-
werden. IDIies Z daß dıe Umegestaltung sehr grundlegend chafit?
und umfassend se1In mu Es sınd damıt auch andere Formen Nutzıinger: Ökologisch wahrhafte Preıise, dıe jedoch 1mM üÜüDbrI1-
der Produktnutzung nöt1g: (GGjemeinsame Nutzung, Nutzung SCH onkret sehr schwer ermiıtteln SInd, Jlefern VOTI em
auf CI dıe Weıterentwiıicklung VO  S Formen des Leasıngs richtige ökologische Anreıze. Bısher ist CS Ja 5! daß

DiIie Produzenten übernehmen dıie Verantwortung Handeln sıch zurecht relatıven Preisen ausrıchtet. Miıt
für dıe ücknahme iıhrer TOduktTte Dazu aber mussen auch dem, W d> Ist. also einen en Wert DESILZT: gehen WIT
dıe Gesetzgeber aktıv werden. und ZW äal europaweıt. Öötıg
werden Regeln, dıe dıese Verantwortlichkeıt, Haftung un schonend 1nge, dıe nıchts oder 11UT wen1g kosten, hal-

ten WIT für wertlos un vergeuden S1e entsprechend. Wırd
Verpflichtung der Produzenten über dıe ebensdauer Naturverbrauch VELTrLEUCKT, wırd eingeschränkt. Wenn dıe
VON Produkten festschreıben. Damıt aber würden KOAdUKTEe Preıise d1e öÖkologische ahrheı9 entstehen VOI em
VO ar verdrängt, dıe heute noch einen oroßen Vorteiıl aber auch Anreıze ZUT Entwicklung VON Technologıien, AN-
besıtzen. Bıllıgproduzenten waren Sal nıcht ın der Lage, eine agen un Maschinen, dıe dıe Natur wenıger beanspruchensolche Produktverantwortung übernehmen. als dıe vorhandenen alten Damıiıt wırd CN rentabel, menschl=ı-

elche Rahmenbedingungen und Spielregeln sınd chen Forschergeıst für dıe chonung, nıcht für den Ver-

überhaupt notwendig auf dem Weg ZUT ökosoz1ialen arkt- brauch VO Natur einzusetzen: technıscher Fortschriutt be-
wıirtschaft? Es scheıint sıch Ja durchaus mıttlerweıle eın Kon- kommt eine ökologische Ausrichtung.
SCI15 herausgebildet aben, daß dıie umweltpolıtische (Je- 1jeile ÖOkologen und Okonomen krıtisıeren VOI allem.
staltung Nlleine auf ordnungsrechtlicher Basıs nıcht unktio- marktwirtschaftlıche Prinzıplen würden MG staatlıche In-
nı]ıeren kann. terventionen einer umweltverträglichen Entfaltung C

Nutzınger: [)Das Ordnungsrecht hat sıch über welıte Strecken hındert
ewährt Der Vorteıiıl 1eg In se1lner vordergründıgen Eın- Nutzınger: DDas iıfo-Institut 1ın München hat In mehreren StTU-
aC.  CI SCs lassen sıch are Regeln festlegen. ber CS en dA1en eindrucksvoll geze1gt, wıieviele bestehende Regelungen
sıch eben auch dıe (sjrenzen ordnungsrechtlicher Mafßnah- des Steuer- und Subventionsrechts tendenzıe Ökologıie-
1NCN CZeICT Dies älßßt sıch besten mıt dem Märchen VO feindlıich SInd. Nıemand. auch nıcht Brüssel, würde unNns hın-
„Rıesen“ ullıver 1m an Lilıput erklären: Der ARIeESECH. dern, diese Fehler umgehen beheben Es o1Dt e1in weltes
der miıt ausend al  unnen Fädchen gebunden ist, kann Feld VO solchermaßen der Umwelt abträgliıchen Subvent10-
sıch nıcht mehr bewegen Wenn das Ordnungsrecht immer NCNH, dıe zugle1c den Staatshaushal bınden, ZU e1ıspie
weıter ausgedehnt wırd, besteht dıe Gefahr, daß 68 der deut- staatlıch begünstigter Flächenverbrauch Wr extensive
schen Wiırtschaft ebenso.ergeht WI1IEe ullıver Vor em dıe Zersiedelung. el handelt 6S sıch Größenordnungen
Kreatıvıtät des Wiırtschaftssystems wırd gebunden, dıe ber- VO mehreren Miılharden Mark EsSs ist nahezu unverständ-
regulıerung kann strangulıerend wırken. lıch, WECNN allerorten der Subventionsabbau gefordert wiırd,

Meıst wırd er eiIn MI1x AUS ordnungsrechtlichen und daß der Bereich ökologieschädlicher Subventionen nıcht
WITd.ökonomischen Instrumenten vorgeschlagen. Welchen VOor-

teıl en letztere für Gulliıver? Derzeıt werden In en Parteıen, ıIn Gewerkschaften
und Arbeitgeberverbänden dıe unterschiedlichsten Modelle

Nutzınger: IDER Ordnungsrecht kann auf Kosten und Ertrag für eiıne ökologische Steuerreform dıskutiert,. dıe siıch aber
keine Rücksıicht nehmen. Es schreıbt bestimmte Standards

etiwa ın ezug auf das, W dsS versteuert werden soll. oder dıe
VOI egal W1Ee oder WIe bıllız deren Eıiınhaltung ist Hıer

Verwendung des Aufkommens erheblıich unterscheıden.
1eg der ogroße Vorzug der ökonomischen Instrumente, dıe
diese wägung erlauben. S1e zielen darauf ab, den Um- Von Seliten der Wiırtschaft bestehen dıe Eınführung

eıner olchen Steuer erhebliche Vorbehalte Wiıe oroß WCI-
weltschutz vorrangıg dort einzuführen, diıes mıt möglıchst
geringen Kosten und zugle1ic miıt möglıchst er Ei{ffizienz den dıe Belastungen für diıese tatsächlıc ausfallen?

möglıch ist Diıieser Effekt kann sıch be1l ordnungsrechtlıchen Nutzıinger: DıIe Vorschläge lassen sıch grundlegend In Z7We]1
Regelungen nıcht einstellen. Das ist einer der (Gründe afüÜür, Gruppen einteınlen. DIe einen wollen 1m Kern Primärenergle

111a auf ökonomische Instrumente SELZE. insbeson- besteuern un sehen ergänzend Schadsto{ffsteuern VO  Z DiIe
dere auft Öökologısch orlentlerte Steuern und Abgaben. andern wählen als zentralen Ansatzpunkt dıe Schadstof{if-

emI1issionen. [ Diese Unterscheidung ist Insofern zentral, als
A Quası VOT der Eınführung ökologısch begründeter Steu- das Aufkommen be1l einer Energjebesteuerung mındestens
CM und Abgaben drängen Okologen VOTI em darauf, beım eıne Zehnerpotenz er 1e2 als be1l Schadstoffsteuern
Versagen des Marktes selbst anzusetizen In Marktwirtschaf-

WOozu sollen dıe Steuereinnahmen verwendet werdenten Iindet dıe Steuerung der Nutzung VO Ressourcen über
dıe Preise Umweltnutzung gab S bısher jedoch mehr und W1Ie älst sıch verhındern. daß UK dıe Verwendung das
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eigentliıche Z1iel olcher ökologıisch motivierter Steuern kon- etiwa qauf eıne Energlesteuer aDzustellen Wır brauchen auch
terkarıert wırd? weıterhın einkommensabhängıge Steuern und dıe Mehr-

wertsteuerNutzınger: Die rage der Verwendung des Steueraufkom-
LLECIMNS hat eine Jurıstische un eıne polıtısche Seıite Wenn Welches der derzeıt diskutierten Oko-Steuermodelle
ökologısch orlıentlerte Abgaben 1mM Jurıstischen Sinne zweck- verspricht el dıe orößte Eiffizienz für dıe Umwelt?
gebunden werden. ergeben sıch eine el VO  a Schlıe  IC o1bt CS auch Überlegungen, das Steueraufkom-
Schwierigkeıten, we1ıl solche Abgaben als Sonderabgaben LECN MUSSE zumındest einem Teıl direkt A Förderung
gelten und damıt eıner sehr Rechtsprechung er- VO mweltprojekten verwendet werden.
lıegen. Skepsıs ist e aber auch angebracht, we1l damıt

Nutzınger: Unabhängıg davon, wohlin dıe Steuereinnahmendas Haushaltsbewilliıgungsrecht des Parlaments ISO AUSs-
fheßen, hat eıne öÖkologısche Steuer immer einen Umwelt-geschaltet wIird. Es ist sicherlich sınnvoller, dıe rhebung nutzen, we1l S1e In jedem Fall dazu ührt, daß dıe umweltbe-olcher Steuern mıt klaren polıtıschen, nıcht Jurıstıiıschen

Aussagen verbınden. Eın e1ıspie alur sınd Vorschläge, lastende Aktıvıtät verringert wırd. auch WENN dıe Eıinnah-
LLICIIH In Sahlz andere Bereıche fıeßen DıIe Überlegung istdas potentielle Steuerauftkommen mıt erhöhten /Suschüssen

des Bundes für dıe Abgeltung beıtragsfördernder Leıstun- natürlich nahelıegend, dıesen Eitfekt noch einmal verstäar-
ken, dadurch. dalß 111a nıcht D dıe schädıgende WırkungSCH 7U Beıispiele 1m Bereıch der Bundesanstalt der Arbeıt

verknüpfen. DIes würde bedeuten., da insgesamt das zurückführt, sondern auch weıtere günstıge Wırkungen C1-

DE entsteht B aber das grundsätzliıche Problem, daßSteuer- un Abgabennıiveau nıcht ste1gt. Wenn CS möglıch
CS zwıschen der Ergiebigkei eiıner Steuer und der Dringlıich-würde. dıe Beıträge der Arbeıtgeber und Arbeıtnehmer ZUT

Arbeıtslosenversicherung, un damıt Lohnnebenkosten keıt des Bedarfs keıne Entsprechung o1bt Es kann Bereıche
geben, be1l denen elne ökologısch orlıentierte Steuer sehrsenken, käme das einer zentralen Forderung der Wirtschaft
wen1g erbringt, und trotzdem herrscht dort besonderer Ööko-
logischer Handlungsbedarf. Umgekehrt sSınd auch Bereıiche

Eın Eınwand eıne ökologısche Steuerreform lau- mıt en Einnahmen denkbar be1l Sal nıcht CAUS=
ÜE damıt SC 1 keıne verlablıche Fiınanzquelle gefunden, denn gabenbedarf. Prinzıpile aber gehören alle Steuereinnahmen
dıese Eınnahmen würden nıcht 1L1UT stagnleren, sondern iın den allgemeınen Staatshaushal Wenn der polıtısche
ZURÜCKSENEN. Wıe ist dieser Eınwand nehmen? vorhanden ist, ökologısch aktıver werden, dann

Ma dazu eben eiıne dırekte Entscheidung des ParlamentesNutzınger: Keınes der gegenwärtıg gehandelten onzepte
sıeht VOL, daß auft einen Schlag elıne hohe Emnenstesteuer e1IN- fallen

geführt WITd. on dıe ersten Modelle sahen immer eıne
Eınführung 1ın schrıittweıisen Prozessen VOIL, angelegt über
zehn. unizehn oder auch dreißı1g Te Damıt können alle „Wır können nıcht alleın ZUT Inse]l der öÖkologısch
Beteılıgten einerseıts verläßlıch WISSeN: Energıe und andere Selıgen werden“
erschöpfliıche Ressourcen verbrauchen. wırd In /7ukunft
immer teurer werden. und CN ist er SINNVOIL, sıch MOÖg- Um der gefürchteten „ÖOko-Steuer“ enNtSCHEN! enTt-
lıchst irüh umzustellen. Andererseıts hat INan eben für die- schloß INa  S sıch VO selıten der Industriıe Selbstverpflich-
SCH Umsteuerungsprozeß auch dıe nötıge Teıit Dies edeu- tungserklärungen. Was ist davon halten?
telt wıederum, daß das Aufkommen zunächst einmal zuneh-
LLCIN würde. Nutzınger: Wenn dıe polıtısch angestrebten J1elie UTO

nachprüfbare Selbstverpflichtung der Industrıie selbst C1-
Ur aber nıcht dennoch ırgendwann der ılbol C1- reicht werden können, ware der Verzicht auf dıie Eınführungreicht, dem das Aufkommen nıcht mehr weıter ste1gt”? der Steuer mıt gleicher Zielsetzung durchaus überlegens-

Nutzınger: Doch, aber das el nıchts weıter, als daß dann wert Selbstverpflichtungen en häufig davon, dalß 1m Hın-
erneut darüber nachgedacht werden muß. WIEe beispielsweilse tergrund der Gesetzgeber steht, der auch anders könnte, un
dann noch verbleibende beıtragsiremde Leistungen be1l der dıe Drohung miıt der Eınführung eıner Okosteuer ann
Arbeıtsförderung decken SiINd. Aktuell stellt sıch diese durchaus schon dıe gleiche Wiırkung Cn W1e deren Eın-
rage jedoch WITKIIC nıcht Es oeht Ja Öökonomiısch nıcht führung selbst uch Vorschläge, erreıichte und nachprüf-
darum, den Umweltverbrauc auf ull führen d1es ist bare Selbstverpflichtung steuerlıich anzurechnen, sınd urch-
SCHNIG unmöglıch sondern ıh ökonomıiısch optimıeren AUS SINNvoll. Das orohe Problem jedoch be]l Selbstverpflich-
un auf eın ökologısch vernünftiges Maß zurückzuführen. tungen ble1ibt dıe Durchsetzung und Kontrolle
Davon aber Sınd WIT SOWeIlt EHNWEHNT, daß WIT uns heute WwIirk- Der zentrale Vorbehalt dıe Durchführung eıner
ıch nıcht edanken darüber machen MUSSEN, W as In ZWA

Z1g oder dreißıg Jahren se1In WITd. DIie JT atsache, daß öÖkologı1- ökologıschen Steuerreform ist dıe Furcht VOT einem natıona-
len Alleingang Deutschlands Wıe ist dıese nehmen?

sche Steuern gerade dann, WCINN S1e eiıne Lenkungswirkung
besıitzen nıcht 1n den Hımmel wachsen werden. bedeutet Nutzınger: Wenn T 1n Deutschlan energle- und ESSOUTI-

ledigliıch, dalß CS nıcht möglıch ISt, das Steuersystem alleın cenıintensiıve Produktion verteuert wırd, ermöglıcht dıes
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7W al eınen öÖkologischen Strukturwandel, dıe ökosoz1iale B1- nıcht VEILSCSSCH werden, daß uns In ezug auf dıe Orientlie-
lanz, dıe olobaler Perspektive ziehen Ist, verbessert 1UNg Nachhaltigkeıt dıe Nıederländer VOLANSCYANSCH
sıch ennoch MICHT denn Deutschland exportiert dann 1L1UT sınd CS kann versuchen, internatıonal Bewußtsein TOr-
Arbeıtsplätze, beispielsweıise In dıe US-Staaten, und 11- FEıne grundsätzlıche Schwierigkeıit esteht abelı. daß
portiert dıe ogleichen energle- un: ressourcenıntensiıve Pro- dıe westliche Führungsmacht USA, dıe In PUnNCLO Umwelt-

VO anderswo. In den Exportländern aber wırd und Ressourcenverbrauch eıne SahlzZ unrühmlıche Spıtzen-
Umständen des schlechteren technıschen Standards stellung hat, keıne Führungsrolle übernımmt. uch S-V4A-
mıt noch höherem Umwelt- und Ressourcenverbrauch das zepräsıdent Gore., der eInNes der wegwelsendsten Bücher
Je1che weıter produzılert. Ökologisch und auch NeVARI| WAare Z7UT öÖkologıischen en: verfaßt hat, wıll In erster Lınıe WIEe-
In jedem Fall nıchts Das el Deutschland kann dergewählt werden. DıIe ökologische Führung muß also VO

eiıner Gruppe anderer Staaten übernommen werden. enk-alleın nıcht Z NSsSe der öÖkologısch Selıgen werden. DIe A
gumente SCOCH eınen permanenten natıonalen Alleingang bar aber ware auch WIE dies dıe SPD 1m Sommers
sınd durchaus richtig, sowohl AdUSs öÖkologischen W1IEe AdUuSs SOZ1A- schlagen hat dalß Deutschlan keınen Alleingang, sondern
len (Gründen eınen zeıtlich begrenzten Vorausgang unternımmt. DIe FKın-

Lührung der ökologischen Steuerreform bleıbt befrıistet. /u
A Das Ausmaß der MWEe  T1ISEe rlaubt CS aber nıcht
mehr, daß Jeden auf den anderen arte(l und alle einem bestimmten Zeıtpunkt mMuUuUsSsen andere Staaten nach-

SCZOSCH CM Im Moment segelt jeder 1mM Wındschattenimmer auf den etzten. Was Ist In Deutschland für eıne Ööko- des anderen. Deutschland aber iIst eiInes der Länder, das überlogısche en des Waiırtschaftens also tun? sehr gule Voraussetzungen für eiıne öÖkologısche Orientie-
Nutzınger: Deutschland kann wichtige Anstöße SCDEN. 1mM rung se1Ines Wırtschaftssystems verfügt, und CS sollte diese
Sınne der Bıldung einer krıtiıschen Masse und Sl soll Chancen nutizen

IeCNZECEN der Vıelfalt?
Gelstliche ewegungen 1ın der Krıtik

DIie Krıitik un geıistlichen Gemeinschaften Un ewegungen bzw. bestimh1ten Unlter ihnen
ISt alt WIE Adiese Gruppierungen selhst Fine realistische Einschätzung ohne falsche
Idealisierung und Dämonisierung geschieht eher selten. Sowohl innerkıirchlich WIEe auch
für das Ansehen der Kırche nach außen LSt hıer noch viel Unterscheidungsarbeit LU eisten.

An einıgen geistlıchen (GGemennschaften und ewegungen In kreises „Geıistlıche Gemennschaften“‘ beım Zentralkomitee
der katholischen Kırche (vgl September 1986, 4728 al der deutschen Katholiken); oder dıe vermehrte Eınbindung
scheı1den sıch gegenwärtig dıe Geıister. innerhalb der Kırche geistlıcher (Gemeninschaften In dıe kıirchlich-pastorale Verant-
WI1Ie auch außerhalb In den Medien ist dıe Krıtik ihnen nındem Mıtglieder VO ıhnen dıe Leıtung VON Pfarrge-

meınden DbZwWw andere DIienste In Dıözesen übernehmen.CIn belhebtes Kapıtel innerhalb der Kirchen-Berichterstat-
(ung Manche diıeser ewegungen hat dıe Krıitik bekannter Auf der anderen Seıte sSınd ein1ıge ewegungen weıterhın und

mehr denn J© Gegenstand berechtigter, WIE aber auch Üüberzo-gemacht, als S1e vermutlıch JE alleın Un eigene Aktıvıtäten
geworden waren DIie Lage In den ewegungen Iste zumal HI: Krıitik DIe (jrenzen zwıischen berechtigter und NOotLwen-
VON außen., schwier1g einzuschätzen, und dıe Dıskussıon über 1ger Krıtik und solcher. dıe ZW al bestimmte kırchenkritische
dieses ema ausgesprochen unübersıichtliıch Erwartungen eıner breıiteren Medienöffentlichkeıit bedient.
Auf der eınen Seıte lassen sıch dıe gelistlıchen Geme1ninschaften nıcht aber als sachgerecht gelten kann. lassen sıch el oft
und ewegungen insgesamt mehr und mehr In Ortskirchen IN- nıcht leicht ziehen. Sur Unübersichtlichkeıit rag auch bel,
tegrieren, etabliıeren sıch und normalısıeren hre Beziıehungen daß en oroßber Teıl der Liıteratur, dıe sıch mıt dıiesem ema

den tradıtıonellen kırchlichen Strukturen. DIies SeTZ In der befaßt. VOIN Autoren stamm(, dıe entweder krıtiklos ‚DE e1IN-
ege Anpassungen und Kompromıisse VOTAUS, Rücksıichtnah- gestellt Sınd oder aber kämpferıisch „contra” argumentieren.
INECN struktureller und iınhaltlıcher A Beıspiele Jlerfür sSınd Das Paradebeıispıiel hıerfür ist nach WIE VOT das DUS Del
CRa dıe mıt selner Jjetzt VOINl den Bıschöfen gebillıgten MK (vgl März 1983, 22 Eın Ende der Auselinander-
turreform einhergehende Offnung des /Zentralkomutees der setizung das „Upus Den“ Ist nıcht ın WC Weıterhın ıst CS

deutschen Katholiken für solche Grupplerungen (vgl Mıte1n- belhebter Gegenstand Journalıstischer, Z 0 tendenz1ı1öser
ander auf dem Weg Arbeıtspapıer des Ständıgen Arbeıits- Enthüllungversuche In ezug auft se1lne vielfältigen, aber für
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